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Berlin, 31. Jull. Der Kaiſer hat dem Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendanten 


Wächter in Oldendurg (Großberzogtbum) bei, jenem Scheiden aus Behörden ihnen die Niederlaſſung kündigen würden. 


Schickſal vieler dieſer Leute ſei ja gewiß ſehr zu bedauern, 
aber die Schweiz könne ſich ihretwegen nicht der Gefahr aus⸗ 
ſetzen, daß fie wieder mit einer neuen Klaſſe von Heimathloſen 
richtet in dieſer Beziehung 


dem Dienft den Charakter als Rechnungsrath verliehen. 
Ernannt find: 
Matthiaß . Revierbeamten in Ratibor, der Berg⸗Aſſeſſor Wenzel 
um Berg⸗Inſpektor in Barfingbauſen, der Berg⸗Aſſeſſor Netto zum 
erg⸗Inſpektor auf Grube Reden dei Saarbrücken, der Berg⸗Aſſeſſor 
Wiggert zum Berg ⸗Inſpektor auf Grube König dei Saarbrücken, der 
Berg⸗Aſſeſſor Jaeſchte zum Hütten⸗Inſpektor auf Friedrichshütte dei 


Tarnowitz, der Berg⸗Aſſeſſor Mauritz zum Hütten⸗Inſpektor auf Rothe⸗ 


hütte bei Elbingerode. 


Verſetzt ſind: der Bergrevierbeamte Bergrath Hoffmann von Ratibor 
des Reviers Kattowitz und Bei⸗ 
rgreviers Nicolai, der Bergrevier⸗ 


itz unter Uebertragun 
bah nr Verwaltung des De 


ergmeiſter Koſt, von Kattowitz nach Betzdorf, unter Weber: 
Fliegner 2 Friedrichshütte als Bein Inipektor nach Zabrze. 


Poſen, 1. Auguſt. 


Ob ein Beſuch des Zaren in Deutſchland ſtatt⸗ 
in 


finden wird, und ob dieſer Beſuch, wenn er ſtattfindet, 
Berlin, Kiel, Stettin oder Danzig erfolgen wird, darüber wer⸗ 
den die verſchiedenſten Nachrichten verbreitet. 
lichen Blätter bringen kurz nacheinander die entgegengeſetzteſten 
Nachrichten. Die „Köln. Zeitung“ droht immer abwechselnd 
dem Zaren einmal oder geht doch mit ihm ſchwer ins Gericht 
und das andere Mal liegt ſie vor ihm auf den Knieen. Es 
ſcheint, als ob ein großer Theil der ſich ſchroff entgegen⸗ 
ſtehenden Berichte aus derſelben Quelle ſtammt. Die 
deutſche Preſſe und das deutſche Publikum ſollen 


düpirt werden. Die Nihiliſten wird man auf ſolche Weiſe 
nicht büpiren können, denn dieſe haben beſſere, höher hinauf 


reichende Nachrichten, als die der Berliner „Dffiziöfen*. Es 
wäre am beflen, wenn das Publikum allen dieſen Ausſtreuungen 


keine Beachtung ſchenkte. Wenn der Zar kommt, ſo haben 


wir in ben „offiztöfen“ und den ſich offiziös thuenden Blättern 
eine Anzahl ſchwülſtiger Begrüßungsartikel zu überſtehen. Auf 


den Verlauf der Politik hat es wahrſcheinlich gar keinen Ein⸗ 


fluß, ob der Zar kommt oder nicht kommt. 


Wenn auch die Nachrichten der „Berliner Börſenztg.“ ſtets 
mit der größten Vorſicht aufgenommen werden müſſen, fo 


e In rg nicht a ne daß nach 
einer Verſicherung, die ngen iſt, das ialgeſetz 
9 dr zugegangen iſt, das Spezialgeſeß 7 Mal, in der Manche 6 Mal. Von dieſen 13 Sitzen, welche 


gegen ſtaatsgefährliche Umtriebe, welches dem Bundesrath 


im Frühjahr vorgelegen hat, und bekanntlich ſtreng geheim ge⸗ 


halten wurde, vollſtändig preisgegeben iſt. Es fragt ſich 
nun allerdings, ob die Regierung, vorausgeſetzt, daß dieſe Mit⸗ 
theilung richtig iſt, 
liſtengeſebes 
Erſatz“ aus arbeiten will. 


wollen wir gern ertragen, 
wird. Die „Börſenzeitung“ 
bare Dinge zu melden. 

ſich nicht denken läßt, deutet 


wenn nur aus demſelben nichts 


fie darauf hin, daß im Auguſt, 


Vorlage wie das Einkommenſteuergeſetz hinter anderen noch be⸗ 
deutſameren Erwägungen der äußeren Lage und hinter dem B:+ 
dürfniß, gewiſſe innere Mißverhältniſſe endlich zu klären, zurück⸗ 
trete. Es ſprechen verſchledene Anzeichen dafür, daß dieſer 


Auguſt an Bedeutung feine Vorgänger ſeit dem Jahre 1870 


insgeſammt überragen wird. Nun, der Auguſt hat ja nur 
31 Tage, wenn er auch zu den längſten Done 95 Andres 
gehört, und wir werden daher nicht ſehr lange warten brauchen, 


um zu erfahren, was ſich hinter allen dieſen Andeutungen 


verſteckt. 


Die Kündigung des deutſch⸗ſchweizeriſchen Nieder⸗ | wir, nachdem wir geftegt haben, au 


laſſungsvertrages ſcheint in der Schweiz ſelbſt mit ver⸗ 


ältnißmäßiger Ruhe aufgenommen zu werden; man fügt 

05 ziemlicher Faſſung in das Unvermeibliche. Dieser u 
mung giebt die deutſchfreundliche „N. Zür. Ztg.“ Ausdruck, 
indem ſie betont, direkte Nachtheile ſtänden ja für die Schweizer 
nicht auf dem Spiele, wenn übers Jahr kein neuer Vertrag 
abgeſchloſſen werden ſollte. Deutſchland habe den überwiegenden 
Vortheil aus dem Vertrage gezogen. Wenn es trotzdem keinen 
neuen abſchließen wolle, ſo ſei das ſeine Sache; die Schweizer 
wenigſtens hätten keinen Grund, ſich darob zu grämen. Am 
meiſten Grund zu klagen hätten die in der Schweiz nieder⸗ 


in 


olener 


der Berg ⸗Aſſeſſor und bisherige Berg⸗Inſpeltor 


Sogar die näm⸗ 


auf eine einfache Verlängerung des Sozia⸗ 
zurückkommen oder ob ſie einen anderen ſogenannten 
8 Das Unglück, den Inhalt des im 
Frühjahr vorgelegten Geſetzentwurfs nicht erfahren zu haben, 


weiß außerdem noch allerlei wunder⸗ 


einer Weiſe, wie fie geheimmßvoller Dr muß, un bie wahren 5 des d de zu kennen. Unſere 
Gegner haben e 
wenn der Kanzler in Berlin verweilt, felöſt eine fo wichtige 9 aben nich e ſo da mand ein Recht hat, heute zu 


Kampf auf das volſtiſche Gebiet dringen wollen; 


Abend⸗Ausgabe. 


Sethsundneunzigſler 


Donnerſtag, 1. Auguſt. 


— 1 gelaſſenen Deutſchen, und von dieſen wieder diejenigen, welche 
befürchten müßten, daß die deutſchen Behörden ihre Papiere 
nicht mehr erneuern und daß in Folge deſſen die 8 

as 


beſchenkt würde. Die „Oſiſchweiz“ 
eine dringende Mahnung an die kantonalen Behörden: 


und Aufenthalter einer genaueſten Reviſton in 
kg ob die von der deutſchen . 
eit vorgeſchriebene Erneuerung dieſer 


8 (20. Juli 1890) die e Erneuerun 
unter 


bewilligung mit dem genannten Datum. Nur derart wird es mög 


ſein, einzelne Gemeinden vor unter Umſtänden ganz bedeutenden neuen 
Laſten zu bewahren. Den Deutſchen in der Schweiz wird damit ein 
eigentlicher Dienſt erwieſen, wenn man ſie daran mahnt, eine Gefahr 

rechtzeitig von ſich abzuwenden, die ſie allen Ernſtes bedroht; denn 
falls der Vertrag mit Deutſchland nicht erneuert oder auf einer ande⸗ 
ren Grundlage erneuert würde, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die ſchweize⸗ 
riſchen Gemeinden noch vor dem 20. 
ſchen die Niederlaſſungs⸗ oder Aufenthaltsbewilligung 
entziehen, deren Legitimationspapiere in einem Zuſtande find, bei 
ehörden ihre Staatsangehörigkeit zu Deutſch⸗ 
land beim Eintritt des vertragsloſen Zuſtandes nicht mehr anzuerkennen 
brauchten, und die dadurch ſammt Familien zu Laſten jener Gemeinden 


welchem die deutſchen 


fallen würden. 


Wenn durch dieſe Maßregel vorwiegend die in der Schweiz 
ſich aufhaltenden ſozialiſtiſchen Wühler betroffen würden, 
würde die deutſche Regierung auf bieſem Umwege den Zweck 
erreichen, den ſie bei der ganzen Aktion verfolgt. Leider dürften 
aber mit den böſen Sozialdemokraten auch manche politiſch lamm⸗ 


fromme Gemüther leiden. 


Je mehr Einzelheiten über die Wahlen in Frankreich 


bekannt werden, deſto größer erſcheint die Niederlage Bou⸗ 
langers. Das iſt die Hauptſache. Von mehr als zwei 


Millionen abgegebenen Stimmen hat der „Reiter Frankreichs“ 
Dabei iſt zu beachten, 
daß die Boulangiſten für das „Plebiscit“ hauptſächlich ſolche 


kaum den vierzehnten Theil erhalten. 


Kantone ausgewählt hatten, in welchen Republikaner zu erſetzen 


waren. Es handelte ſich alſo faſt überall darum, der Rechten 
In Maine et Loire find z. B. drei 
Viertel der Generalräthe Monarchiſten, allein die Boulangiſten 
verſuchten ein Mitglied der Minderheit zu verdrängen. 
in der Hälfte der Departements findet man von den Boulan⸗ 
giſten keine Spur, dagegen haben ſie ihren Meiſter in einzelnen 


in die Hände zu arbeiten. 


Departements mehrfach aufgeſtellt, fo in der Seine Infsrieure 


Boulanger erſtrebte, waren 12 von Republikanern beſetzt. Trotz 
aller dieſer ſchlauen Manöver iſt das „Plebiscit“ vollſtändig 
verunglückt und der „Temps“ hat daher vollſtändig Recht, wenn 
er ſchreibt: 

Das kleine Plebiszit, 25 welches die Feinde der Republik ſo 
große Hoffnungen ſetzen, iſt jämmerlich geſcheitert. Das iſt die große, 
die ausgezeichnete Bedeutung der geſtrigen Wahl. Der Diktatur⸗ 
kandidat iſt geſchlagen, oft mit ganz lächerlichen Minoritäten und in 


den eſoggendeſeb en Gegenden. Es iſt dies nicht einfach eine Nieder⸗ 
n Erdrücken. Man ſage uns daher nicht, daß der 


ae ſondern e 
geſtrige Tag nichts prophezeie und daß man die Abgeordnetenwahlen 


dieſer Ausrede zu greifen. Sie haben nach reiflicher Ueberlegung den 
fie verſicherten mit 
herablaſſendem Tone, das Land werde wohl ein Mittel finden, zwiſchen 
ihnen und uns anläßlich ganz 1 Departemental⸗Wahlen zu 
urtheilen. Nun, es kat ſein Urtheil gefällt und energiſch a 
zurückgeſtoßen, die ſich dereits als feine Gebieter gebärdeten. Die 
monarchiſtiſch⸗doulangiſtiſche Fraktion 124 
Streiche getroffen, von dem fie ſich nicht wieder erheben wird 
Die Niederlage des Herrn Boulanger iſt das Hauptereigniß der Wahl 
vom 28. Juli... Wir haben einen glänzenden Triumph davon⸗ 
etragen, deſſen ſofortiges Reſultat ſehr bedeutend iſt, deſſen moraliſche 
olgen aber eine noch weit größere Tragweite haben. Der 
hrt in der That zum Erfolge und man kann ſagen, daß der geſtrige 
ag für den Boulangismus der Anfang vom Ende ſein wird, wenn 
den Sieg auszunützen verftehen. 


Darauf kommt es freilich hauptſächlich an. Was die 


ſonſtigen Wahlergebniſſe betrifft, jo iſt die Veränderung gegen 


früher, wie ſchon erwähnt, nicht bedeutend. Die Republikaner 
haben bis jetzt 27 Sitze verloren, allein dieſer Verluſt kann bei 
den 160 Stichwahlen wieder gutgemacht oder vielleicht gar in 
einen Gewinn verwandelt werden. An Schwankungen hat es 
ja auch früher nicht gefehlt. Anfangs, nachdem die General⸗ 
räthe 1871 eingeführt worden waren, hatten ſogar die 
monarchiſtiſch⸗imperialiſtiſchen Parteien ein bedeutendes Ueber⸗ 
ewicht, ſpäter iſt dann allerdings die Zahl der republikaniſchen 
timmen ſtets geſtiegen, allein noch nach den Wahlen von 


Jahrgang. 


Dieſe möchten durch Kreisſchreiben die Gemeindedehörden ſtreng 
auffordern, die bei ihnen hinterlegten Schriften deutſcher Niedergelaſſener 
dem Sinne zu unter⸗ 
über Staatsangehörig⸗ 
chriſten erfolgt ſei oder nicht. 
Die Gemeinden ſollten dann angehalten werden, genaue Verzeichniſſe 
anzulegen von jenen Deutſchen, welche die Erneuerung nicht einholten, 
und dieſe ſelbſt find von Amts wegen aufzufordern, bis 1 des 

eizubringen, 
ndrohung des Verluſtes der Aufenthalts⸗ oder 9 5 en möglich ; 


Juli 1890 allen jenen Deuts | 


jo 


Faſt 


am Boden, von einem 


Erfolg 
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Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der 


von 6. J. E 1 0 
Haaſeuſtein & Vogler, Audolf Moe 
kund „Juvalidendank“. 


Inserate, dle sochsgespaltene Petltzelle oder deren 
Naum in der Morgenausgab.a 20 Pf., auf der letzten 
gelte 30 Pf., in der Abend zus gabe 30 Pf., an bevor- 
— — Stolle entsprechend höher, worden in der Expe- 
dition für dle Abendausgabe bis I i Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgebe bis 5 Uhr Nahm. angenommen. 


1889, 


| 1874 hatten die Gegner der Republik die Mehrheit und er ſt 


1877 verloren ſie dieſelbe, ſo daß den 1607 Republikanern 
nur noch 1393 Monarchiſten gegenüberſtanden. Im Jahre 1880 
gewannen die Republikaner weitere 389 und 1883 nochmals 
134 Sitze, doch trat dann ein Stillſtand ein, da die Wahlen 
von 1886 die Lage unverändert ließen. Die vorgeſtrigen 
Wahlen dürften ein ähnliches Ergebniß haben, das um fo be⸗ 
merkenswerther iſt, als die Boulangiſten unter der Fahne der 
Republik mit großen Geldmikteln und rückſichtsloſem Eifer für die 
Feinde der Republik gearbeitet haben. Die Vorzeichen für den 
Ausgang der Wahlen zur Deputirtenkammer find alſo nicht 
ſchlechte, zumal bei den Letzteren breite Schichten der Bevölke⸗ 
rung für die Republik einzutreten vermögen, welche bei den 
SGeneralrathswahlen nicht zur Geltung kommen können. 

Wie eine Depeſche im Morgenblatt uns gemeldet, iſt geſtern 
zunächſt in Paris, dann auch in Berlin und anderwärts das 
Gerücht aufgetreten und verbreitet — wohl aber kaum irgendwo 
ernſt genommen worden — daß Boulanger in Folge ſeiner 
Niederlage bei den Generalrathswahlen einen verunglückten 
Selbſtmordverſuch gemacht habe. Boulanger iſt zwar ein 
Komödiant, aber, wie er vielfach gezeigt hat, doch viel zu ſeige, 
um je für ſich ſelbſt einen ſo tragiſchen Abgang zu wählen. 

Die Möglichkeit eines großen, in Oſteuropa ausbrechenden 
Krieges erſcheint zwar glücklicherweiſe gegenwärtig in ziemliche 
Ferne entrückt, gänzlich beſeitigt iſt ſie, wie die Pete e 
Beunruhigungen durch panſlawiſtiſche Agitatoren und ihre Bes 
ſchützer in ruſſiſchen Regierungskreiſen es beweiſen, keineswegs. 
Man kann ſich deshalb nicht wundern, daß ſolchen weſt⸗ 
europäiſchen Staatsmännern, denen nicht gerade zeitweilig durch 
Amt und Stellung äußerſte Vorficht geboten iſt, die Wolken 
am öſtlichen Horizont Veranlaſſung zu Betrachtungen gebe. 
So erörterte einem geſtern mitgetheilten Londoner Telegramm 
zufolge bei einer konſervativen Zuſammenkunft in Birmingham 
Lord Randolph Churchill die Möglichkeit eines zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich entſtehenden Krieges und äußerte 
dabei, England müſſe im Hinblick auf die Möglichkeit eines ſich 
daraus entwickelnden allgemeinen Krieges alle Verpflichtungen 
und Verantwortlichkeiten, ſoweit ſie für die Intereſſen Englands 
nicht durchaus weſentlich ſeien, auf das möglich geringſie Maß 
einſchränken. Aus Ausführungen des engliſchen Politikers geht 
| hervor, daß Churchill immer mehr in feinen Anſchauungen ſich 

von ſeinen früheren konſervativen Geſinnungsgenoſſen entfernt, 
denn die Räumung Aegyptens, die Churchill in jener Rede 
empfohlen, widerſtreitet direkt dem auf ſtetige Erweiterung des 
britiſchen Kolonialbeſitzes gerichteten unioniſtiſchen Programm. 
Nicht minder ſtimmt ſeine Empfehlung einer iriſchen Ver⸗ 
ſöhnungspolitik ſchlecht mit dem überein, was Balfour unter 
Salisburys Billigung in Irland anrichtet. Churchill wird 
deshalb wohl demnächſt auch äußerlich von jener Partei ſich 
trennen müſſen, welcher er innerlich längſt nicht mehr angehört. 
Den „Daily News“ zufolge ſchweben Unterhandlungen über 
die Verwandlung der weſtafrikaniſchen Oelflüſſe von Benin nach 
Calabar in eine britiſche Kronkolonie. Die Eingeborenen 
find, demſelben engliſchen Blatte zufolge, entſchloſſen, ſich unter 
die direkte Herrſchaft der britiſchen Regierung zu ſtellen, und 
die Miſſionäre an Ort und Stelle begünſtigen das Projekt. 

Deutſchland. 

„ Berlin, 31. Juli. Nicht ohne ein ganz beſonders 
großes Intereſſe wird man die Aus einanderſetzungen verfolgen, 
welche ſich ſoeben zwiſchen der „Konſervativen Korreſpondenz“ 
und dem Profeſſor Adolf Wagner abspielen und an denen 
ſich nunmehr auch die „Nordd. Allgemeine Zeitung“ durch 
Abdruck einer ſpaltenlangen Auslaſſung der genannten Korre⸗ 
ſpondenz betheiligt. Hier begrenzter, dort nahezu ſchrankenloſer 
Staatsſozialismus, das find die dabei zu Tage tretenden 
Gegenſätze, und wie man auch über den Staatsſozialismus an 
ſich denken mag — wo es ih um eine ſolche Wahl handelt, 

kann dieſelbe in der That nicht ſchwer fallen. Es heißt doch 
wirklich, die Macht des Staates überſchätzen und in Folge 
deſſen auch die ihm geſtellten Aufgaben verkennen, wenn man 
denſelben für befähigt und demgemäß auch für verpflichtet hält, 
die ganzen wirthſchaſtlichen Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in der Weiſe, wie dies die Kreuzzeitungs⸗ 
artikel des Herrn Prof. Wagner zu verlangen ſcheinen, zu 
regeln. Herr Wagner mag nicht ſo ganz unrecht haben, wenn 
er die Erfolgeder bisherigen ſozialpolitiſchen Geſetzgebung unlängſt 
mit den Worten kritiſtrte: „Aber iſt es denn nicht wahr, daß 
die bisherige „arbeiterfreundliche“ Staatspolitit ſich noch wenig 
oder gar keiner Erfolge, „dem Vaterlande neue und dauernde 
Bürgſchaften feines inneren Friedens“ zu verſchaffen rühmen 
kann! Es iſt leider nur zu wahr.“ Dieſe Kritik ift an ſich gewiß 
nicht gut anfechtbar. Daß das Ziel der bisherigen Sozialref 


| 
| 
| 


— 


r 
Me. 
5 


in allen Schichten Zufriedenheit mit dem vom Schickſal zuge⸗ 
ttheilten Looſe und Zufriedenheit mit den Zuſtänden im Vater⸗ 
lande zu ſchaffen, noch lange nicht erreicht iſt, wird ihm 
Niemand beſtreiten. Mit ſolcher Behauptung hat Herr Wagner 
nicht bloß Sozialdemokraten und ſonſtige Gegner des herr⸗ 
ſchenden ſozialpolitiſchen Syſtems auf feiner Seite, ſondern 
auch überzeugte Anhänger deſſelben. Auch letztere wiſſen zu 
genau, daß gut Ding Weile haben will. Aber wenn an ſolche 
Kritik Vorſchläge geknüpft werden, die „Uebertragung von 
materiellen Mitteln, Einkommen⸗ und Vermögenstheilen der 
wohlhabenderen, reichen, der befigenden, der höheren Klaſſen auf 
die unteren“ von Staats wegen weiter zu treiben und zwar 
mittelſt ſtaatlicher Regelung der Arbeitslöhne, fo ſcheiden 
ſich die Wege mit Nothwendigkeit. Es iſt etwas ſehr deutlich, 

wenn die „Konſervative Korreſpondenz“ in folder Auffaſſung 
der Aufgaben des Staates einen „Fortſchritt zu den Auffaſſungen 
der Sozialdemokratie“ erblickt, aber fie hat damit Recht. 
Der ganze Aufbau unſerer heutigen Geſellſchaft müßte umge⸗ 

fſloßen werden, wenn der Staat es in die Hand nähme, zu 
bdekretiren: jo viel zahlſt Du, Arbeitgeber, Deinen Arbeitern! 
und mit ſo viel, nicht mehr und nicht weniger, nimmſt Du, 
Arbeiter, vorlieb! Welche Schwierigkeiten der Staat zu über 
winden hätte, um eine derart ihm geſtellte Aufgabe gerecht zu 
lloöſen, um das Lohnmaß herauszufinden, bei welchem einerſeits 
der Arbeitgeber noch arbeiten laſſen kann, und andererſeits der 
Arbeiter einen, ſeiner individuellen Befähigung und Betriebſam⸗ 
keit entſprechenden Arbeitsentgelt erhält, hat fich der, der ſolche 
Vorſchläge zu machen vermag, wohl nicht recht klar gemacht. 
Man kann Hundert gegen Eins wetten, daß bei ſolchem Unter⸗ 
fangen des Staates die „Zufriedenheit“ nicht wachſen, ſondern 
eher noch ſchwinden werde. Jede nur halbwegs ſelbſtändige 
Natur würde ſich in einer Weiſe beengt fühlen, daß allgemeine 
Unzufriedenheit die Folge ſein müßte. Wer den „Antheil der 
Arbeiter am Produklionsertrage geſetzlich normiren“ will, würde 
darauf vorbereitet ſein müſſen, daß alsbald auf allen Seiten 
das Verlangen nach einem größeren „Antheil“ fich geltend 

machen würde. Und da iſt es denn doch ſchon beſſer, Jedwedem 

die Sorge allein zu überlaſſen, ſich einen größeren Antheil an 
dem Geſammtproduktionsertrage zu verſchaffen. Der Staat 
bleibt dadurch vor Anklagen und Angriffen, welche andernfalls 
nicht ausbleiben könnten, bewahrt. Man kann der „Konf. 
Korr.“ nur darin beipflichten, daß der Staat nur dazu da iſt, 
um für Jeden die etwaigen geſetzgeberiſchen Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen, die ſich einer möglichſt lang dauernden 
und nach Möglichkeit gegen Gefährdung durch Ueberarbeitung, 
Krankheiten und Unfälle geſchützten Bethätigung der Fähigkeit 

zum Erwerbe entgegenſtellen. Und darüber hinaus darf es 
höchſtens nur noch als Aufgabe des Staates angeſehen werden, 
aus dem Erwerbe der Erwerbsfähigen Keane Bruchtheile aus⸗ 
rankheit und Gebrechen, 


Heinrich IV. 
Ein Gedenkblatt an den 1. Auguſt 1589. 
Von Guſtav Karpeles. 
(Nachdruck verboten.) 
Für Freunde weltgeſchichtlicher Gedenktage iſt der erſte 
Auguſt ein großer und bedeutſamer Tag: ja man kann friſch⸗ 
weg behaupten, daß er einer der wichtigſten Tage der geſamm⸗ 
ten neueren Geſchichte iſt. Denn heute vor dreihundert Jah⸗ 
ren, am 1. Auguſt 1589, beſtieg Heinrich IV., König von Na⸗ 
varra, den Thron von Frankreich. Wer da weiß, welche Bes 
deutung dieſes Faktum hatte, wer die Bedeutung Heinrichs IV. 
ſich raſch vor Augen führen kann, der wird ſicher in das Urs 
theil über die Wichtigkeit dieſes Tages einſtimmen. Durch 
Heinrich IV. wurde das Uebergewicht Spaniens in Europa 
zurückgedrängt, durch ihn begann Frankreich die große Rolle zu 
ſpielen, welche es bis auf den heutigen Tag im Konzert der 
europäiſchen Großmächte inne hat. Es iſt darum von Inter⸗ 
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5 eſſe, an dieſem Tage das Bild jenes Königs ſich noch einmal 
zu vergegenwärtigen, und zwar vom rein hiſtoriſchen Stand⸗ 
punkt aus; denn Legende und Sage haben dieſes Bild mit 
einem Heiligenſchein umwoben, der es nahezu unkenntlich ge⸗ 


macht hat. Heinrich IV. gilt allgemein als der „gute König“; 

in wie weit dieſes Epitheton berechtigt iſt, mag die objektive 
Erzählung ſeines Lebens und ſeiner Thaten beweiſen. 

Heinrich war der dritte Sohn Antons von Bourbon und 

der Prinzeſſin Johanna d' Albert. Er wurde am 13. Dezember 

1553 zu Pau in Béarn geboren. Das Königreich, dem fein 

Vater vorſtand, war ein eigenthümliches: es umfaßte nur noch 


. 
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wenige Quabratmeilen, und fein Souverän bezog kaum fo viel 
Einkünfte wie ein franzöſiſcher Marquis oder Herzog. Am 
franzöſiſchen Königshof ſpielte er die traurige Rolle eines 


S 


Vaſallen; die einzige Prärogative, die der König von Navarra 
hatte, war die Ehre, ſich mit dem königlichen Hauſe von Frank⸗ 
reich verbinden zu dürfen. Die Großmutter Heinrichs war 
jene berühmte Margarethe von Valois, bie Dichterin des Hep⸗ 
tameron, jener ſchlüpfrigen Novelle nach dem Vorbild des 
Boccaccio. Auf dem alten büftern Schloſſe zu Pau verlebte 
Heinrich von Navarra ſeine Jugend. Sein Großvater hüllte 
nach der Geburt des Enkels den Neugeborenen in ſein weites 
Gewand, rieb ihm die Lippen mit etwas Laub und flößte ihm 
einige Tropfen heimiſchen Weines ein: durch dieſe Landes pro⸗ 
dukte wollte er den Enkel zu einem echten und wackeren Barner 
machen. Demgemäß war auch feine Erziehung. 
Auf einem Ebelſchloß in den Pyrenäen verlebte er feine 
Jiaugend. Barfuß kletterte er mit den wilden Hirtenjungen auf 
den rauhen Felſen umher; Rindfleiſch und Schwarzbrot, Käfe und 
Rauch bildeten ſeine haupt ächliche Nahrung. Aber dieſe Erziehung 
härtete ihn ab und machte ihn ſtark und geſchmeidig. Sein 
Vater, Anton von Navarra, war ein gebildeter aber ſchwächlicher 
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mäßigkeit der zu dieſem Behuf ergriffenen Mittel gehen ja die 
Anſichten ſchon weit genug auseinander. Um fo mehr ſollte man 
dem Staate Aufgaben fern halten, die er ſchlechthin nicht zu 
erfüllen vermag. Es erſcheint im Uebrigen nicht gerade kon⸗ 
ſequent, wenn das Verlangen nach ſo exzeſſiven weiteren Schritten 
auf dem bereits betretenen ſozialreformatoriſchen Wege gerade 
in der „Kreuz⸗Zig.“ auftritt, nachdem gerade deren Partei⸗ 
gänger es waren, die bei der Invaliditäls⸗ und Altersverſiche⸗ 
rung ſich ſchon gegen den mit dieſer gethanen Schritt ſo lebhaft 
ſträubten. Wer einen Staatsſozialismus mit Lohnvorfchriften 
zu verdauen vermag, dem hätte doch auch die Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung keine Beſchwerden zu machen brauchen. 

— Der Kaiſer trat an Bord der Pacht „Hohenzollern“ 
geſtern früh 7 Uhr die Reiſe nach England an. Die Ge⸗ 
ſchwader ſchließen ſich der kaiſerlichen Yacht auf der Rhede von 
Schilling zur Fahrt nach England an. Aus den Beſtimmungen 
über Briefſendungen für die „Hohenzollern“ und den Aviſo 
„Greif“ iſt beſtimmt zu ſchließen, daß der Kaiſer von England 
über Wilhelmshaven zurückkehren wird. Am 11. Auguſt 
werden der Kaiſer aus England und die Kaiſerin aus Wilhelms⸗ 
höhe dann vorausſichtlich in Berlin wieder eintreffen, um den 
Kaiſer Franz Joſeph, welcher am nächſten Tage erwartet 
wird, zu begrüßen. 

— Der Miniſter des Innern, Herrfurth, iſt nach dem 
Regierungsbezirk Trier abgereiſt. 

— Der Chef des Generalſtabes Graf Walderſee iſt zu 
längerem Aufenthalte in Luzern angekommen und im Schweizer: 
hof abgeſtiegen. Selbſt die Kündigung des Niederlaſſungsver⸗ 
trages hat alſo den preußiſchen Generalſtabschef nicht zu der 
Anſicht der „Nordd. Allg. Ztg.“ bekehren können, daß die 
feel ein „wildes Land“ und der Deutſche dort „vogel⸗ 
rei“ ſei. 

E Herr v. Schlözer iſt in Berlin eingetroffen und ge⸗ 
denkt, wie verſchiedentlich gemeldet wird, dem Reichskanzler in 
Varzin einen Beſuch abzuſtatten. 

— Der ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe, General 
Graf Paul Schuwa low hat die Geſchäfte der Botſchaft per⸗ 
ſönlich wieder übernommen. ir 

— Der Marinemaler Saltzmann, der den Kaiſer bekanntlich 


auf der Fahrt nach dem Nordkap begleitet hat, hat den Rothen Adler 
orden vierter Klaſſe erhalten. 


— Einen Tag, nachdem Prinz Ludwig von Bayern auf 
dem Münchener Turnfeſt ſeine allgemeines und nachhaltiges Auf⸗ 
ſehen erregende patriotiſche Rede gehalten hat, hat auch der 

önig von Sachſen eine Rede in einer Verſammlung gehal⸗ 
ten, die ebenfalls einiges Aufſehen zu erregen geeignet iſt. König 
Albert von Sachſen beſuchte nämlich am 28. d. M. die 16. 


dem Proteſtantismus zu; aber er wagte es nicht, offen für ihn 
einzutreten. Nicht durch die Unterſtützung der Großen, nur durch 
ſeine eigene Kraft und durch die Treue ſeiner Bekenner hatte 
der neue Glaube in Frankreich ſich mächtig Bahn gebrochen. 
Es kam zu harten Kämpfen zwiſchen den Anhängern des neuen 
und denen des alten Glaubens. Heinrich ſah das Alles in ſei⸗ 
ner Jugend; ſein Intereſſe und ſeine Sympathien ſtanden auf 
Seiten der Reformirten. Er ſelbſt war ein kräftiger Knabe von 
frühzeitig entwickelter Intelligenz, aber auch zügelloſen Leicht⸗ 
ſinnes. Die Mutter hielt feſt zur Sache der Hugenotten und 
erklärte ihren Sohn nach der Ermordung Condés zum Haupt 
des proteſtantiſchen Bundes. Da ſchlug der franzöſiſche Hof, 


rich IV. entwarf, iſt ein treffliches in allen Bügen. 


um den Bund zu verderben, die Vermählung Heinrichs mit 


Margarethe von Valols, der Schweſter Karls IX., vor. Am 
18. Auguſt 1572 fand die Vermählung des neunzehnjährigen 
Prinzen ſtatt. Aber Heinrich erlebte eine traurige Hochzeitswoche; 
durch den Todesſchrei ſeiner Freunde, die zum Feſte ſeiner 
Vermählung nach Paris gekommen waren, wurde er entſetzlich 
aus dem Schlummer geweckt, in jener furchtbaren Nacht, welche 
die Weltgeſchichte unter dem Namen der Bartholomäusnacht 
verewigt hat. Selbſt in ſeinem Vorzimmer wurden die Ver⸗ 
trauten und Diener gemordet; er ſelbſt erwartete jeden Augen⸗ 
blick den Tod. Da wurde er vor den König gerufen, den er 
mitten unter einem Haufen Leichen fand. „Den Tod oder die 
Meſſe!“ ſchrie ihn unter furchtbaren Flüchen Karl IX. an. 
Heinrich wählte die Meſſe und war gerettet. 

Er blieb nun am Hofe in einer fo zu ſagen ehrenvollen 
Gefangenſchaft; aber dieſer Aufenthalt wurde, wie ein Hiſto⸗ 
riker richtig bemerkt, für ihn die Schule jener Verſtellung, die 
er ſein Leben hindurch meiſterhaft zu handhaben verſtanden 
hat. „Die Natur hatte ihn als Sanguiniker geſchaffen mit 
allen Vorzügen und Schattenſeiten dieſer Gemüthsart: aufge 
weckt im Weſen, Heiterkeit und Witz, ſchneller Entzündbarkeit, 
königlichem Blute, hochfliegenden Plaͤnen, Verachtung des Klein⸗ 
lichen, Großmuth gegen feine Feinde auf der einen Seite, 
Unbeſtändigkeit in feinen Neigungen, Achtloſigkeit gegen Dinge 
und Perſonen, Sinnlichkeit und Hang zu Nusſchweifungen auf 
der anderen. Indeſſen, fie hatte ihm über dieſe phyfiſchen 
Elgenſchaften noch die intellektuellen Vorzüge einer klaren Ein 
ſicht und eines ſcharfen, praktiſchen Sinnes gegeben. Jetzt Tab 
er ſich überall von offenen und heimlichen Feinden umgeben, 
die begierig auf eine Veranlaſſung ſeinerſeits lauerten, um ihn 
zu verderben. Da wußte er denn die eine Seite feines Wer 
ſens, die in Wahrheit immer mehr in den Vordergrund trat, 
trefflich hervorzukehren. Er nahm die Maske eines gutmüthigen 
und harmloſen Menſchen an, der in einem guten Witze und in 
den finnlichen Freuden des Lebens ſein Genüge findet.“ In 
der That, dies Bild, welches Martin Philippſon von Hein⸗ 
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läums des Hauſes Wettin an den Tag gelegt haben. Es hat mich 
dies ganz deſonders erfreut. Aber auch ſchon in früheren Jahren, 
namentlich bei den letzten ſchweren Wahlen find mir Beweiſe 
Ihrer Vaterlandstreue zu Theil geworden, und ich fühle mich gedrun⸗ 
gen, ganz beſonders meine N J und Dankbarkeit dafür aus⸗ 
zuſprechen daß die Militärvereine fo treu zu den ſtaatserhal⸗ 
tenden Parteien geſtanden und ihre Stimme in die Wag⸗ 
ſchale der Drdnungsparteien gelegt haben, daß dadurch der 
gerne Ausfall der ahl weſentlich mit herbeigeführt worden iſt. 

ch hoffe, daß auch in Zukunft die Militärvereine treu gu Reich, Staat 
und zur allgemeinen Ordnung ſtehen und ſich nicht Parteien zu⸗ 
wenns die beflifien find, den Staat und die Ordnung zu unter 
graben. 

Man hat bisher die Kriegervereine, und namentlich die 
ſächſiſchen Kriegervereine hart getadelt, daß fie, im Gegenſatz 
zu ihren Statuten und ihrer Beſtimmung, Parteipolitik getrieben 
haben. Nach dieſer Rede des Königs von Sachſen wird man 
indeſſen an das Verhalten der Vereine einen anderen Maßſtab 
anlegen müſſen, da fie in derſelben direkt zur Parteinahme auf⸗ 
gefordert werden. Daß „dieſe Worte aus königlichem Munde 
in der Verſammlung laute Begeiſterung hervorriefen“, wie ein 
Kartellblatt meldet, iſt ſelbſtverſtändlich. 


— Ueber die beiden Beamten der oſtafrikaniſchen Ges 
ſellſchaft in Mpwapwa, Gieſe und Nielſen, von denen der 
letztere, wie gemeldet, von Buſchiri getödtet wurde, erfährt die 
„Köln. Volksztg.“ Folgendes: 


Der Erſtere, welcher gerettet in Zanzibar ankam, iſt der Sohn 
eines Oekonomieraths in Schneidemühl und Premier⸗Lieutenant der 
Landwehr, über Nielſens Herkunft, welcher angeblich von Buſchiris 
eigener Hand ermordet worden iſt, weiß Niemand Beſcheid. Derſelde 
war nicht, wie die übrigen Beamten der Geſellſchaft, von hier aus nach 
Oſtaftika entſandt worden, ſondern trat in Zanzibar von dem Kauffahrtei⸗ 
Dampfer „Heros“, auf welchem er Bootsmann war, in die Dienſte der 
Geſellſchaft, nachdem er auf dem „Heros“ die erſten Flaggenbiſſungen 
im Jahre 1885 mitgemacht hatte. Nielſen war ein ſtiller, verſchloſſener 
Mann, der ſich um die Welt wenig kümmerte, ein Sonderling, wie man 
deren viele unter den „Seebären“ findet. Auf einer Reife von Mpwapwa 
nach der Küſte — fo weit wie von Köln nach Hannover — ſchlug er 
eines Abends fein Zelt bei einem Negerdorf auf, obwohl ihm die Leute 
geſagt hatten, daß am andern Ende des Dorfes ebenfalls ein Europäer 
mit einer Karawane Raſt halte. Obwohl in der Wüſte und meilenweit 
von ziviliſtrten Verhältniſſen, war Nielſen doch keineswegs neugierig nach 
dem andern „Weißen“, und er wäre andern Tages ohne eine Begegnung 
weiter marſchirt, wenn die Kunde von der Ankunft Nielſens nicht zugleich 
in das Lager des von der Küſte kommenden und nach dem Innern 
gehenden Lieutenants Schmidt — ſo hieß der andere Weiße — ge⸗ 
drungen wäre. Man vermuthet, daß Nielſen ein Däne oder Norweger 
1 — it, den Name kommt übrigens auch vielfach in Hamburg und 

chleswig⸗Holſtein vor. Der Lieutenant Gieſe, welcher Jahre lang 
mit ihm die am weiteſten vorgeſchodene und ertragreiche Station 
Mpwapwa inne hatte, wird hoffentlich über die Herkunft deſſelben 
mehr aus ihm herausgebracht haben. Vor drei Wochen dürften indeß 
die brieflichen Berichte nicht zu erwarten ſein. Wie es zugegangen iſt, 
daß der Eine entkam, der Andere ermordet wurde, darüber fehlt hier 
jede Porſtellung; gänzlich unwahrſcheinlich erſcheint es, daß Buſchiri 
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Der 
junge König wußte ſeine Umgebung gut zu täuſchen, er ver⸗ 
ſtand es, ſelbſt die katholiſche Partei, die mit Schrecken dem 
Ketzer die „allerchriſtlichſte“ Krone Europas zufallen ſah, zu 
täuſchen. Man hielt ihn für einen einfältigen ungefährlichen 
Burſchen. Aber ſeine Feinde irrten ſich; Heinrich entfloh, trat 
zum Proteſtantismus zurück und übernahm ſein Amt als Führer 
der Hugenotten wieder. Aber auch dies war ihm nur ein 
Mittel zum Zweck, ſich ſelbſt Macht und Anſehen zu verſchaffen. 
Sein Lager wurde eine Stätte zügelloſer Ausſchweifungen. Es 
hört ſich wie ein Roman an, wenn wir in den hiſtoriſchen Be⸗ 
richten jener Zeit leſen, daß plötzlich ſeine Schwiegermutter, 
Königin Katharina mit ihrer ſittenloſen Tochter und mit einem 
ganzen Staat weiblicher Diplomaten und galanter Damen im 
Heerlager erſchien, um Heinrich und feine Edelleute durch 
allerlei Künſte der Verführung für den Frieden zu ſtimmen. 
Acht Monate dauerte dieſes Lotterleben von Verhandlungen, 
Ueberfällen, Liebes händeln und Scharmützeln. Endlich kam es 
im Dezember 1580 zu einem Frieden in dieſem ſonderbaren 
Kriege, den ein zeitgenöſſiſcher Hiſtoriker mit berechtigtem Spott 
den „Krieg der Verliebten“ nannte. Heinrich behielt ſeine 
Stellung der Liga und dem Hofe gegenüber. 

So war der Schrecken nicht gering, den die katholiſche 
Partei empfand, als derſelbe nach dem Tode Heinrich III. als 
erſter Prinz von Geblüt unter den Mauern von Paris, gegen 
das er mit einem mächtigen Heere gezogen war, den Thron von 
Frankreich trotz der Aechtung des Papſtes, trotz des Edikts von 
Nemours beſtieg. Ein Ketzerkönig auf dem Thron von Frank⸗ 
reich — das war eine entſcheidende Kriſis. Nun mußte es ſich 
zeigen, ob Heinrich IV. im Stande war, die Geiſter zu bannen, 
die er gerufen. 

Er hat es verſtanden, und mit dieſem Tage beginnt eine 
neue Epoche in dem Geſchichtsleben des franzöſiſchen Volkes. 
Die erſte That des Königs war ein Vertrag mit den Gegnern, 
in welchem er die Aufrechterhaltung der katholiſchen Religion, 
ſie ihm aber Treue verhießen. Ungeachtet dieſes Treueibes 
fielen freilich die katholiſchen Truppen bald von Heinrich ab; 
er aber ſchlug fie mit kräftiger Hand und machte ſich nun an 
die Eroberung der Provinzen, ſodann noch einmal an die Be⸗ 
lagerung von Paris. Gegen ihn ſtanden das mächtige Spanien 
und die päpſtliche Macht; für ihn waren England, Deutſchland 
und die Hugenotten. Mit unvergleichlichem Scharfblick leitete 
er die Operationen; ſein Feldherrngeſchick war nicht geringer 
als ſeine persönliche Tapferkeit. Seinen Soldaten rief er damals 
die berühmten Worte zu: „Wenn auch die Fahnen fehlen, ſo 
ſammelt Euch um meinen weißen Helmbuſch; ihr werdet ihn 
ſtets auf dem Wege zu Sieg und Ehre finden!“ 

Nichtsdeſtoweniger wurde Heinrich von der ſpaniſchen! 
Uebermacht geſchlagen, und der König ſelbſt, verwundet, entging 


Metz, 26. Juli. (Vofſ. Zig.) Herr Dellés, das neue Reichs⸗ 
agsmitglied für Metz, iſt 1840 in Lanningen dei Großtännchen 
in Lothringen geboren und beſuchte das Kollege zu Bitſch, wo er 
Franzöſiſch lernte. Gegen 1860 trat er ins Prieſterſeminar zu Metz, 
wo er 1865 zum Prieſter geweiht wurde. Als einer der Tüchtigſten 
feines Jahrganges wurde er ſofort als Vikar (Kaplan) nach Saarge⸗ 
mund geſchickt, der zweiten Stadt des U Moſeldepartements. 
Unter der Leitung des Erzprleſters Müller bildete er ſich dort ſchnell 
u einem guten Kanzelredner aus. Als 1872, in Folge des Kultur 

mpfes, die Jeſuiten Metz verlaſſen mußten, berief der Biſchof Dupont 
des Loges den jungen Kaplan dorthin, um an deren Stelle die Seel⸗ 
forge für die deutſchredenden Katholiken zu übernehmen. In dieſer 
Stellung hat Herr Delles ſich auch beſonders der Eingewanderten an⸗ 
genommen und ſich viele Freunde und Verdienſte erworben. All⸗ 
mählig wurde die Zahl der deutſchredenden Prieſter vermehrt, und als 
1884 in allen ſechs Pfarrkirchen deutſcher Gottesdienſt eingeführt 
worden, erhielt Herr Delles die bedeutendſte Pfarrei der Stadt. Sainte⸗ 
Segolöne mit der Würde eines Erzprieſters. Durch die Entwickelung 
der Dinge ſeit 1872, welche ihn als erften deutſchen Pfarrer von Metz 
in den Vordergrund ſtellte, iſt Herr Dells verhältnißmäßig jung zu 
einer bedeutenden Stellung gelangt. Wenigſtens hat er keine perſön⸗ 
liche Urſache, den Greigniſſen zu grollen. Unter den altdeutſchen 
Katholiken genießt er viel Vertrauen, bat auch dazu beigetragen, daß 

ch altdeutſche und eingedorene Katholiken ſchon genähert haben. Viele 

lideutſche haben für ihn geſtimmt, während dagegen die harinäckigen 
Proleſtler ihm wenig gewogen find: Herr Delles iſt ihnen zu deutſch. 


Schweiz. 

Bern, 31. Juli. Der deutſche Geſandte v. Bülow hat 
geſtern dem Bundespräſidenten die Antwort des Reichs⸗ 
kanzlers auf die Note des Bundesrathes vom 10. Juli mit, 
getheilt und in Abſchriſt hinterlaſſen. Der Reichskanzler geht 
darin nochmals die einzelnen Streitpunkte durch, und betont 
wiederholt die früher von ihm aufgeſtellten Geſichtspunkte. Der 
Ton dieſer Antwort ſoll indeſſen weniger ſchroff fein als 
derjenige der vorangegangenen Noten. In amtlichen Kreiſen 
glaubt man, daß der Bundesrath, welchem heute die Note des 
Reichskanzlers durch den Bundes präſidenten mitgetheilt wurde, 
die Erörterung als damit vorläufig abgeſchloſſen anſehen 
und deshalb auch vorläufig auf eine Antwort verzichten 
werde; indeſſen iſt darüber noch kein Beſchluß gefaßt. 


i Alita bes, 
O Die Feſtungsgefangenen des mit dem geſtrigen Tage auf: 
Motten hieſigen Ab all den Nellie 48 an der Zahl, find beute 
orgen gegen 5 U r mit dem Breslauer Zuge von hier abgegangen, 
zur Ueberführung nach dem Feſtungsgefängniß in Neiſſe. Dieſer 
Gefangenentransport wurde von 14 Unteroffizieren eskortirt und ſtand 
unter dem Kommando eines Hauptmanns. 
— TTT 

& ermiſchtes. 

Lamsdorf in Oderſchleſien, 30. Juli. Ein höchſt bedauerlich er 
Unglassfall hat ſich am letzten Sonntag auf dem hieſtgen Schieß⸗ 
platz a f Lieutenant Schroeder vom Feld- Artillerie Regiment 
Podbielski ſtürzte dei einem Dienſtritt auf dem durchweichten Boden 
mit dem Pferde und blieb todt am Platze. 

Zu der Angelegenheit des Grenadiers Affmann geht der 
„Berl. Ztg.“ von dem Generallieutenant und Diviſtons⸗Kommandeur 


v. Sobbe Berichtigung“ zu, in welcher geſagt wird, daß die ſo⸗ 
fort nach der Meldung von dem Tode des Grenadiers Affmann vom 
2. Garde⸗Regiment zu vor der Beerdigung dieſſeits angeordnete 


eee ee ee eee 

nur mit Mühe der Gefangennahme. Nun erſt zeigte ſich ſeine 
Zähigkeit. Von Neuem brachte er ein ſtarkes Heer auf, mit 
dem er gegen den ſiegesgewiſſen Feind zog. Aber auch dies⸗ 
mal hätte er nicht geſiegt, wenn er nicht im Lager des Feindes 
ſelbſt einen mächtigen Verbündeten gehabt hätte: die Zwietracht, 
die unter den Führern der Liga herrſchte. So willigten fie 
denn endlich in einen Waffenſtillſtand ein, und Heinrich IV. 
war klug genug, die Wichtigkeit des Moments zu erkennen. 
Zum dritten Male wechſelte er feinen Glauben, indem er fein 
Proteſtantiſches Bekenntniß der Ruhe und Größe Frankreichs 

opferte. Er ſelbſt war religiös vollſtändig indifferent; es han⸗ 
delte ſich für ihn nur darum, den Thron zu behaupten und 
Frankreich groß zu machen. Nachdem er ſich am 27. Februar 
1594 in der Kathedrale zu Chartres hatte krönen laſſen, öffnete 
ihm auch Paris etwa einen Monat ſpäter ſeine Pforten. Damit 
war im Grunde der Friede entſchieden; auch der Papſt nahm 
den Bann zurück, den er über Heinrich IV. verhängt hatte, 
allerdings unter ziemlich demüthigender Ceremonie, die aber 
dem König, welchem die Form Nichts, die Sache Alles war, 
die Freude nicht verdarb. 

Nun war Heinrich am Ziele; nun wollte er aber auch 
feinen Feinden zeigen, was er zu leiſten im Stande ſei. Er 
erklärte von Neuem Spanien den Krieg, der ſich vier Jahre 
hinzog und fiber ſchon früher ein günſtiges Ende erreicht Hätte, 
wenn der König ſich nicht von feinem Glücksſtern hätte irreführen 
laſſen. Das feſtliche Leben am Hofe und die Unmaſſe von 
Liebſchaften ließen ihn dieſen Krieg über Gebühr vernachläſſigen. 
Gleichwohl war der Friede für Frankreich über alle Erwartungen 
günftig, * ꝗ— 5 II. war des Kampfes müde und 
ehnte n 2 
8 eh blieb, Heinrich nur noch das eine übrig, feinen 
früheren Glaubensgenoſſen, den Reformirten, eine befriedi⸗ 
gende Stellung im Staate ſelbſt einzuräumen und ſo den 
verderblichen Religionskrieg zu beſeitigen. Dazu gab er im 
Jahre 1598 das berühmte Ediet von Nantes, durch welches 
die Aera der Religionskriege in Frankreich ein für allemal 
beendet war. 

Heinrich hatte nun Ruhe, um an der Erhebung ſeines 
tief zerrütteten Reiches zu arbeiten. Er war ein feiner, liſtiger 
und gedankenreicher Politiker, er wußte was feinem Lande Noth 
that, und mit aller Macht ſorgte er nun für die Hebung der 
Industrie und des Handels. Es iſt eine richtige Bemerkung, 
die ein neuerer Hiſtoriker gemacht hat, daß Heinrich IV. ſeinen 
moraliſchen Eigenſchaften nach weſentlich überſchätzt, in feinen 
außerordentlichen Verdienſten um die Hebung Frankreichs aber 
noch lange nicht genügend gewürdigt ſei. Mit allem Eifer 
wandte ſich nun der König den Staatsgeſchäften zu. Er refor- 
mirte den Staatshaushalt, die Verwaltung und das Rechtsweſen 
von Grund aus, er ließ Kanäle und Straßen bauen, er unter⸗ 


ſtützte Handel und Gewerbe, 


erichtliche Leichenöffnung keinen Anhalt für die Annahme des Vor⸗ 
bandenſeinz eines urſächlichen Zuſammenhanges zwiſchen der dem 
p. Affmann am 15. Juni er. durch Kameraden zugefügten Mißhand⸗ 
lung und der Bruſtfell⸗Entzündung, welche ſeinen Tod herbeigeführt 
hat, ergeben hade, auch ſei feſtgeſtellt, daß ein Rippenbruch nicht vor⸗ 
elegen hat. — Daß darin kein Dementi liegt, ſondern nur eine ziem⸗ 
ich matte Einſchränkung, wird jeder Undefangene zugeben. enn 
auch ein Zuſammenhang zwiſchen dem Tode des Soldaten und den 
Mißband lungen, welche derſelde erduldet hat, nicht nachweisbar iſt, fo 
iſt die Möglichkeit und ſelbſt Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Zu⸗ 
ſammenhanges in keiner Weiſe ausgeſchloſſen. Auch ohne das Vor⸗ 
liegen eines Rippenbruches bleibt die Darſtellung, wie fie ſ. 3. durch 
die Preſſe gegangen iſt, im Großen und Ganzen unverändert beſtehen 
und wird, wie die „Berl. Ztg.“ mit Recht ausführt, durch dieſe „Be⸗ 
Ace, nur indirekt beſtätigt. 

T Ein nener Fall von Soldateumißhaudlung wird vom 
Sonntag gemeldet. Am Neuen Thor im Haufe Kommunikation 1 
wurden am Sonntag Vormittag die Bewohner des Hauſes durch einen 
furchtbaren Lärm auf dem Hofe an die Fenſter gelockt. Hier gewahrten 
fie einen Offizier, der auf feinen Burſchen einſchlug und ſchließlich mit 
den Worten „Verfl Hund, ich erſteche Dich!“ ſogar den Degen 
a mit dieſem den davonlaufenden Soldater 1 8 .Die Bes 
wohner der Häuſer Kommunikation 1 und 2, welche die Vorgänge mit 
angeſehen haben, haben ſich vereinigt, um in einem an eine ſehr maß ⸗ 
gebende Stelle gerichteten Scheiben die Veröffentlichung des geſchil⸗ 
derten Vorfalls zu erbitten. Nach einem der „Berl. Ztg.“ zugehenden 
Bericht handelt es ſich um den Lieutenant Pawlowski vom Hefi. 
Artillerie⸗Regiment Nr. 11, der in dem Hauſe vor drei Wochen einen 
Stall für feln Pferd gemiethet hat. Der Lieutenant iſt zur Theilnahme 
am Kurſus an der königlichen Turnlehreranſtalt nach Berlin abkomman⸗ 
dirt worden und hat ſich hier ein Pferd gekauft, um es nach feinem 
Garniſonsorte mitzuführen. Sein Burſche hatte den Stall und das 
Pferd in Ordnung au halten und die Bewohner der 1 Häuſer 

atten oft Gelegenheit mit anzuhören, wie der Lieutenant ſeinen Burſchen 
eruntermachte, weil dieſer nach ſeines Herrn Meinung das Pferd 
nicht gut genug geputzt hatte. Diesmal kam der Zorn des Lieutenants 
in beſonders arger Weiſe zum Ausbruch. Der Offizier ließ ſchließlich 
den Burſchen, auf den er nach der „Berl. Ztg.“ auch mit blankem 
Degen eingehauen haben ſoll, nachdem er ihn am Louiſenplatz einge⸗ 
holt hatte, von einem des Weges kommenden Unteroffizier in Arreſt 
abführen. Als Urſache des deſonderen Jähzorns des Lieutenants wird 
angegeben, daß ſich der Burſche am Abend vorher betrunken, auch 
verſchiedentlich Schulden auf den Namen ſeines Herrn kontrahirt 
hat. Eine Erk ärung mag das für den Vorfall bieten, eine Entſchul⸗ 
digung nicht. ; 5 

T Der Nullmeridian. Der internationale geographiſche Kon⸗ 

Ries tritt im nächſten Monat in Paris zuſammen. Er wird das Pros 
lem der Auffindung eines allgemeinen internationalen Anfangs⸗ oder 
Nullmeridians wiederum zu löſen verſuchen. Der Umſtand, daß ver⸗ 
ſchiedene Kulturvölker einen eigenen, meiſt ihr Gebiet durchſchneidenden 
Meridian als Anfang der geographiſchen Berechnung annehmen, bat 
zu vielen Unzuträglichleiten geführt und man hat ſchon wiederholt 
verſucht, ſich üder einen gemeinſamen Ausgangsmeridian au einigen, fo 
zuletzt 1884 auf der Waſhingtoner Konferenz, aber vergeblich. Es iſt 
der Vorſchlag viel berathen worden, den Nullmeridian auf das Meer 
zu verlegen, als das eigentlich internationalſte Gebiet, und der Meri⸗ 
dian der Behringſtraße hatte einige Zeit Ausſicht, dazu auserſehen zu 
werden. Aber bald erkannte man die Unbrauchbarkeit aller ozeaniſchen 
Meridiane, da man für den Nullmeridian einen feſten Punkt haben 
muß, deſſen Lage man im Vergleiche zu anderen Punkten jederzeit 
kontrolliren kann. Ader wo einen Punkt finden, von dem man ſagen 
kann, daß er kein einziges Nationalgefühl verletzte? Ein Franzoſe, 
de Laharpe, glaubt dieſe Entdeckung gemacht zu haben, und die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaſten in 9 nahm ſich ſeines Vorſchlages an: 
S welches bei den mittelalterlichen Geographen als der 
nunkt der Erde alt, ſoll wieder zu einer hervorragenden Rolle 


begünſtigte die Ausfuhr aller 
Landesprodukte, ja er veranlaßte ſogar mit ſeltenem Scharfblick 
die Begründung franzöſiſcher Kolonien in fernen Welttheilen. 
Von beſonderer Wichtigkeit war die Reorganiſation der völlig 
zerrütteten Finanzen Frankreichs. Hier hatte Heinrich das Glück, 
einen trefflichen Rath in dem Finanzminiſter Sully zu finden. 

So war Heinrich nach allen Seiten hin ſchöpferiſch thätig, 
und Ruhe, Ordnung und Sicherheit herrſchten unter dem Schutze 
eines ſtarken und abſoluten Königthums bald im ganzen Lande. 
Kein Wunder, daß unter einer ſolchen Regierung ein ſo tüch⸗ 
tiges und intelligentes Volk wie das der Franzosen, ſich auf 
das Glänzendſte entfaltete, daß der Nationalwohlſtand in rapider 
Weiſe ſich hob. „Der König,“ ſo erzählt ein Zeitgenoſſe, „zog 
das Geld der Fremden herbei durch den Verkauf der Erzeug⸗ 
niſſe, welche die Fruchtbarkeit Frankreichs in größerer Fülle 
hervorbringt, als es fie für ſeine Bedürfniſſe nöthig hat. Man 
ſah in Frankreich nur Piſtolen, Doppel⸗ und Halbdukaten aus 
Spanien, Gulden und Alberts der Niederlande, Jacobus, Engel 
und Nobel aus England, Zecchinen aus Polen und Dukaten 
aus Deutſchland, mit welchen ſich die Koffer des Königs und 
die Börſen der Privatleute reichlich füllten.“ Aber nicht allein 
für die materielle Blüthe ſeines Reiches, ſondern auch für Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſorgte der König. Ec legte glänzende Plätze 
und Straßen an, ließ große Paläſte erbauen, ſeine Schlöſſer 
mit zahlreichen Statuen und ſchönen Bildern ſchmücken, er be⸗ 
ſchützte die Dichter, und für die Entwicklung der Wiſſenſchaft 
trug er eifrig Sorge, indem er die Reorganifation der während 
des Bürgerkrieges gänzlich verfallenen Pariſer Univerſität mit 
Eifer durchführte. 

Seine Hauptſorge wandte er aber doch der äußeren Po⸗ 
litik zu. Ihr leitender Gebanke war: Nachdem Spanien nie 
bergeworfen war, das Haus Oeſterreich zu ſchwächen und Frank⸗ 
reich an deſſen Stelle zur leitenden Macht zu erheben. Er 
rüſtete abermals ein bedeutendes Heer aus und ſetzte bieſe 
Macht beim Ausbruch des Jülich ſchen Succeſſionskriegs in 
Deutſchland in Bewegung. Er ſelbſt wollte Brandenburg in 
dieſem Kampfe unterflügen; wie einer feiner Nachfolger erblickte 
er in einer deutſchen Verwickelung das Heil Frankreichs, das 
er herbeizuführen beſtrebt war. Sein „großer Plan“, der ſich 
jedoch längſt als hiſtoriſcher Mythus ergeben hat, foll der ges 
weſen ſein, Europa in fünfzehn gleich mächtige Staaten zu ver⸗ 
wandeln, die als große „chriftliche Republik“ einen ewigen 
Frledensbund mit einander zu ſchließen und ihre geſammten 
Streitkräfte zur Verlreibung der Türken aus Europa zu ver 
einigen hätten. Heinrich IV., der ſich bereits von ſeiner erſten 
Gemahlin geſchieden und 1600 Maria von Medici, die Tochter 
des Großherzogs Ferdinand von Toscana, geheirathet hatte, 
ging nun mit allem Eifer in den Krieg gegen Oeſterreich. Am 
17. Mai 1610 wollte der König zur Armee abreiſen; ſeine 
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berufen werden; die Mittagslinie des heiligen Grabes ſoll der neue 
Nullmeridian werden. Profeſſor Dr. Supan veröffentlicht in „Peters⸗ 
manns Mittheilungen“ eine Studie darüber und ſagt folgendes: Kein 
Zweifel, daß die Wahl von Jeruſalem viel für ſich bat. Kein Volk, 
nicht einmal die Engländer, dürfte gegen dieſen, allen Monotheiſten 
heiligen Ort etwas einzuwenden haben, die Türkei fühlt ſich durch 
dieſe Wahl ſogar geſchmeichelt. Sollte die Frage in Paris zum Ab- 
ſchluſſe kommen, ſo könnte am 1. Januar 1890 die neue Weltzeit ein⸗ 
eführt werden. Doch iſt 5 die geographiſche Lage 
Jeruſalems noch nicht genau beftim Nach den beiden neueſten 

eo bachtungen iſt die 
halben Kilometer unſicher. 


Lokales. 
Poſen, 1. Auguſt. 
© [Ausbruch der Rinderpeſt in Rußland.] Eine 


geſtern Nachmittag hierher gelangte telegraphiſche Depeſche hat 
die alarmirende Nachricht gebracht, daß in Peiſern und 
Umgegend die Rinderpeſt ausgebrochen und daß ein Rind 
die Warthe herunter getrieben worden ſein ſoll. Wie wir 
hören, find Seitens der preußiſchen Grenzbehörden ſofort alle 
Maßnahmen getroffen worden, die Einſchleppung der Viehſeuche 
aus Rußland zu verhüten, eine telegraphiſche Benachrichtigung 
hat die betheiligten Polizeibehörden bezüglich des von der 
Wartheſtrömung mitgeführten Rindes verſtändigt. 
© Das 25jährige Dienſtinbiläum als Schutzmann begeht heute 
der im V. Polizeirevier fungirende Schutzmann Gottlieb Otte, der 
am 1. Auguſt 1864 bei der Polizeidirektion hierſelbſt als Polizeiſergeant 
in den Dienſt getreten iſt. Heute Morgen um 7 Uhr wurde der Jubi⸗ 
lar im Konferenzſaale der Polizeidirektion in Gegenwart einer Depu⸗ 
tation der Schutzmannſchaft, beſtehend aus dem dienſtälteſten Schutz⸗ 
mann jedes Revier. zunächſt vom Polizeiinſpektor Glaſemann und for 
dann vom dienſtälteſten Schutzmann Machemehl beglückwünſcht und 
durch ein Geſchenk der geſammten Schutzmannſchaft hierſelbſt über⸗ 
raſcht. Das Geſchenk deſteht aus einer mit Widmungsinſchrift ver⸗ 
ſehenen filbernen Remontoiruhr mit ſilberner Kette und einer goldenen 
rille. Der Jubilar ſprach feinen Dank und feine Freude über die ihm 
zu Theil gewordene Ehrenbezeugung aus. 


Handel und Verkehr. 

** Berlin, 31. Juli. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der Zen⸗ 
e e Marktlage. Fleiſch. Bei ſehr ſtarker Zufuhr, 
ſchleppendes Geſchäft. Preiſe wenig verändert. Wild und Geflügel. 
Rehe reichlich und nicht ſehr degehrt. Hirſche gejucht, Große Glase 
und gute Enten gern gekauft. Anderes Geflügel in Menge zugeführt und 
ſchwer verkäuflich. Fiſche. Die Zufuhr war mäßig, Geſchäft fill, 
Preiſe wenig verändert. Butter und Käſe lebhaft und feſt. Ge⸗ 
müſe. Trotz mäßiger Zufuhr ein ſehr ruhiges Geſchäft. Zerbſter 
Gurken wieder etwas billiger. Die erſten ital. Netzmelonen (Guade⸗ 
ep n Qualität am Markt. Obſt und Südfrüchte 
unverändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 48-55, IIIa 40-48, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 55—60, IIa 40—55, Hammelfleiſch Ia 48 52, Dia 40 — 48, 
Schweinefleiſch 48—62 Mk. per 50 Kilo. 


er 
F Rothwild per 1 Kilo 
IIa. bis 0,50, Wildschweine 20 080. 


J Gemahlin gedachte er als Regentin zurückzulaſſen. Er ließ fie 
zu dieſem Zwecke vor der Abreiſe feierlich krönen. Am 13. 
Mai wurde in St. Denis die Krönung mit großer Pracht ge⸗ 
feiert. Schon am folgenden Tage kehrte Heinrich nach Paris 
zurück, um die Vorbereitungen zum Einzuge der Königin zu 
überwachen. Am ſelben Tage Nachmittags gegen 4 Uhr fuhr 
er im offenen Wagen langſam durch eine enge Straße; da traf 
ihn der Dolch eines Mörders, Franz Ravaillac. 

Es iſt nie aufgeklärt worden, ob der Mörder Mitſchuldige 
hatte, oder ob er in der That nur aus Fanatismus den König, 
melchen er als einen Feind des ſtrengen Katholizismus haßte, 
umgebracht hatte. Ravaillac ſelbſt iſt unter den furchtbarſten 
Martern ſtets bei der Ausſage geblieben, er ſei der einzige 
Schuldige. Selten hatte der Tod eines einzelnen Menſchen ſo 
überaus wichtige, für die ganze Entwicklung Europas entſchei⸗ 
dende Folgen gehabt. Mit Heinrich IV. ſtarben ſeine großen 
Pläne und Entwürfe. 

Mehr als fünfhundert Lobredner haben ſich mit den Wor⸗ 
ten und Thaten des Könige beſchäftigl. Kein Wunder, daß 
unter ihren Händen fein Bild völlig verunſtaltet worden iſt. 
Nur ein Zug iſt getreu überliefert: der König war in der 
That der „muntere Galan“, als welchen ihn die Zeitgenoſſen 
preifen. Die Geſchichte feiner Liebſchaften iſt der abenteuer⸗ 
lichſte und verwickeltſte Roman, den man ſich denken kann. 
Auch der „gute König“ iſt nicht ganz eine Legende; 
beide Epitheta werden ja bekanntlich durch zwei geflügelte 
Worte illuſtrirt, die von Heinrich IV. fortleben; das eine 
derſelben iſt ſein Ausſpruch, den er einſt gegen den Großherzog 
von Savoyen gethan hat: „Wenn Gott mir noch Leben ſchenkt, 
ſo will ich es ſo weit bringen, daß es keinen Bauer in meinem 
Königreich giebt, der nicht im Stande it, ein Huhn in feinem 
Topfe zu haben“ — daraus iſt dann das geflügelte Wort ent⸗ 
ſtanden: „Ich wünſche, daß Sonntags jeder Bauer ſein Huhn 
im Topfe habe.“ Nicht minder intereſſant iſt das zweite geflü⸗ 
gelte Wort. Als der König einſt von feinem frommen Beicht⸗ 
vater wegen feiner vielen Liebſchaſten getadelt wurde, ließ er 
ihm tagelang immerfort nur Rebhühner auftragen, bis diefer ſich 
beſchwerte, daß er „toujours perdrix“ eſſen müſſe. Der König 
erwiderte, daß er ihm die Nothwendigkeit der Abwechslung im 
Leben habe einleuchtend machen wollen. 

Dieſe beiden Worte charakteriſiren das Weſen Heinrichs IV. 
deullicher als dicke Bände von Biographien. Heiarich IV. war 
ein weiſer Monarch, ein ſchlauer Politiker, kräftig, energiſch, 
rückſichtslos, beſtändig nur ein Ziel im Auge habend: die Größe 
Frankreichs. Daneben konnte er auch großmülgig, witzig, heiter 
und liebenswürdig ſein. Seine Bedeutung ruht darin, daß er 
nach allen Richtungen hin die Wege geebnet hat, in welchen 
Frankreich in den nächſten drei Jahrhunderten ſich bewegte und 
zu großen, dauernden Erfolgen gelangte. f 


age von Jeruſalem noch immer bis auf einen a 


Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,00—3,50, Enten alte 
0,90 — 1,10, junge 0,90 — 1,20, Puten —, Hühner alte 0,90 bis 1,20, do. 
junge 0,35 — 0,60, Tauben 0,30 bis 0,35 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 60—75, Zander 100, Barſche — 


Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
91-92 M, Bleie kleine — M., Aland 45 M., bunte Fiſche (Plötze 
sc.) do. 42 M., Aale, gr. 130 M., do. mittelgr. 105 M., do. kleine 


61 M. Krebſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. 4,00-6 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,20— 2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Dit u. weſtpr. Ia. 110—114 M., Ua. 103 — 108, 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 110,00—1 12,00, do. do. IIa. 
103,00 — 108,00 M., ger. Hofdutter 93— 103 M., Landbutter 88— 95, 
— Eier. Hochprima Eier 2,40 — 2,70 Mark, Prima do. 2,30, kleine und 
ſchmutzige M. per Schock netto ohne Rabatt. 

emüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 2,80 N., 

50 M., Zwiebeln, 4,50—5,00 M. per 50 Kilo, 

Gurken Schlangen⸗ gr. 
oll. 40—45 M., 

— 7 per Schock 0,20 — 0,30 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 


. x M. Schffl. 
M., Kochäpfel 4—6, Tafeläpfel, diverſe Sorten 10,00 —15,00 N. ser 
50 K 50 Liter 7.50 —12,50 Mk., Eßbirnen 10-12 M. 


Pflaumen, 


00 Mark. 

** Berlin, 30. Juli. [Monats bericht von C. u. G. Müller. 
Speck: Wie zu erwarten war, haben die Schweinepreiſe eine Höhe 
erreicht, wie ſeit langen Jahren nicht. Durch die kürzlich erfolgte 
Sperrung der öſterreichiſchen Grenze werden die Preiſe ſich vermuthlich 
noch höher ſtellen und wir dementſprechend noch Speckpreiſe ſehen, wie 
ſie lange nicht mehr gekannt waren. Während Des ganzen Monats 
war ſehr ſtarke — und ſtiegen Preiſe rapide, beſonders für 
Bäuche. Geräucherte Bäuche mit und ohne Rippen 70—80 M. prima 
Rückenfett geräuchert 65—71 M. — Schinken. Das Geſchäft war 
ſehr lebhaft und beſſerten ſich Preiſe dedeutend. Prima geräucherte 

interſchinken 90—95 M. ohne Knochen 100-110 M. Schmalz. 
as ſehr rege Kaufintereſſe hat ſich erhalten. Preiſe veränderten ſich 
wenig. Reines feines Schweineſchmalz hieſiger Raſſinerie 46 M. 
77 . UA EEE 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Hamburg, 31. Nur Der Poſtdampfer „Moravia“ der Hamburgs 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft iſt, von Rewyork kommend, 
heute Vormittag 11 Uhr auf der Elbe eingetroffen. 

Hamburg, 31. Juli. Der Poſtdampfer „Colonia“ der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft iſt, von Hamburg kommend, 
geſtern in St. Thomas eingetroffen. 


Wiesbaden, 1. Auguſt. Der Bildhauer Keil iſt in 
vergangener Nacht in Kiedrich an einem Herzleiden geſtorben. 
ien, 1. Auguſt. Der Miniſter des Innern hat die 
Auflöſung des Schulvereins für Deutſche wegen Ueber⸗ 
ſchreitung feines ſtatutenmäßigen Wirkungskreiſes verfügt. 


4, Klaſſe 180. Königlich Preuß. Lotterie, 


Ziehung vom 31. Juli 1889. — 8. Tag Nachmittag. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Klammern beigefügt. (Ohne Gewähr.) 

2 236 84 552 (500) 84 663 81 (300) 719 75 830 961 4010 54 
228 475 91 544 788 814 42 904 23 56 84 2221 94 399 543 601 
834 993 3003 193 351 94 443 542 671 844 926 (300) 97 4079 
148 55 291 323 552 60 726 71 890 916 38 3042 303 21 40 74 
500 907 (300) 6176 207 435 527 (300) 747 49 67 929 (300) 50 
7068 106 18 (500) 71 213 328 570 609 (300) 735 50 913 (500) 31 
43 8630 54 703 (1500) 8 91 826 58 (3000) 945 90 9051 57 
170 476 (500) 643 718 845 

10027 (300, 414 48 645 55 794 972 41284 339 56 433 (300) 
83 728 832 91 966 2204 187 336 422 82 506 7 673 96 816 23 
29 954 94 43000 113 238 58 525 673 798 953 14055 (300) 79 
102 (3000) 41 213 606 72 15190 205 54 80 303 5 673 803 12 
919 86 16041 150 220 343 439 99 630 804 55 81 17044 54 
(500) 226 514 70 807 932 34 62 28205 14 22 34 (3000) 39 49 
485 529 47 (3000) 78 612 762 88 847 (20600) 53 59 987 
29020 132 36 72 234 370 468 563 640 760 71 871 

80061 419 520 716 (500) 842 (300) 72 21004 59 287 (300) 
336 38 97 504 781 807 78 915 22247 60 321 92 401 667 710 
37 44 834 923 23017 (3000) 30 38 178 80 319 424 520 692 
702 92 24159 301 75 794 855 57 989 25030 118 27 340 462 
64 621 744 26183 241 387 521 74 652 57 76 713 15 829 86 
941 52 83 27123 80 251 306 71 73 83 en 401 10 501 639 
m. 12 729 820 928 90 28022 212 85 335 795 990 29149 

0 278 335 59 456 512 30 35 622 44 808 909 (3000) 

30080 170 (500) 75 240 63 65 505 85 91 601 83 764 85 873 
909 18 53 54 77 31048 98 112 61 216 34 383 717 51 820 31 
937 42088 171 204 634 722 (1500) 844 909 71 3210 55 (300) 
416 609 10 799 837 344172 83 265 94 482 557 642 907 35060 
134 220 415 16 773 838 36062 163 202 13 411 40 44 574 (500 
748 877 (300) 906 9 12 31 48 42042 285 350 440 65 603 728 3 
95 958 38006 32 77 (10 000) 156 68 242 463 (300) 502 623 
781 39094 104 258 356 540 694 (3000) 721 (600) 811 (2500) 48 

40062 131 214 28 509 86 653 911 (4500) 56 41008 170 (500 
76 570 857 904 24 42110 263 69 93 433 42 75 566 82 66; 
43286 305 31 51 787 805 44003 125 92 (500) 456 (A500) 571 
710 77 804 953 45804 35 999 26079 223 303 10 664 995 
43002 (300) 32 112 377 (300) 89 446 536 79 673 735 879 961 
48047 100 205 364 440 95 501 73 771 84 928 49021 34 45 64 
(300) 70 144 73 221 79 83 84 355 81 649 51 853 905 81 

30021 140 99 225 51 76 607 732 (5000) 891 51148 ee 
80 225 310 40 683 845 992 52077 (500) 205 356 68 420 718 852 
971 33054 134 72 270 72 (3000) 463 533 680 710 37 859 919 
33 (300) 34007 37 209 39 83 582 91 753 60 804 55282 322 63 
510 88 690 702 862 56033 108 32 324 25 408 28 559 69 87 96 
(4300) 674 714 28 800 59 927 94 98 37004 13 (500) 33 75 140 
98 320 490 568 649 744 968 58188 219 96 412 528 68 (500) 661 
39003 70 104 9 207 548 (3000) 745 368 (300) 

60288 (3000) 308 422 763 61040 110 41 279 402 582 
(4500) 87 759 858 62160 358 503 635 739 854 957 63043 
(300) 61 150 278 407 31 674 726 72 862 905 55 (300) 69 73 
684426 516 645 771 90 848 65058 111 30 235 67 80 450 718 

837 66 (500) 69 (1500) 72 66052 99 264 316 (4500) 400 24 
965 (4500) 837 60 62089 197 99 210 53 348 99 471 710 41 90 
S1 35 (8000) 68059 154 75 319 635 (300) 47 732 86 89 (300 
887 935 69061 78 105 (300) 204 37 75 311 43 450 76 (3000) 
502 17 (3600) 66 638 767 911 ' 
20309 454 93 727 63 86 841 66 (500) 921 27 21039 499 580 
622 87 985 228143 92 200 423 62 599 628 57 843 903 41 42 97 
(3000) 73061 163 300 72 92 571 666 869 24167 344 629 763 803 
934 60 25163 269 93 370 452 546 608 16 64 861 924 57. 26079 
418 (500) 57 72 616 44 8 897 928 77291 97 330 86 561 75 
ei as 58 1600 re nit 35 88 227 433 48 95 510 71 73 
603 i 965 9112 259 361 (500) 489 562 8 
669 806 27 936 46 a 3 
80017 214 40 50 302 7 16 614 94 761 800 (300) 50 3000) 
2337 94 81083 159 324 470 545 mean) 46 85 787 943 88214 15 
309 401 539 869 913 23 56 8188 (1500) 313 93 414 89 516 (300) 
57 732 36 65 84 825 32 41 84133 267 (500) 68 418 548 661 736 
812 27 85270 311 638 50 81 827 86124 288 343 82 532 602 26 
738 888 87040 49 131 234 41 71 86 302 425 66 585 622 734 56 
88034 348 072 715 50 (300) 69 886 89213 324 91 407 39 633 59 
a 927 6600 OR 
22 26 248 419 500 2 (300) 737 828 (500) 901 9 32 
47 97 91008 299 383 428 543 608 13 26 715 816 975 92099 
230 1 91 400 25 598 709 47 803 46 75 81 900 93002 22 
114 291 311 33 471 587 91 992 94054 555 (8000) 605 714 
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Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Boten. g 
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Petersburg, 1. Auguſt. Dae „Journal de St. Péters⸗ 
bourg* zollt Salisbury für feine am 29. Juli im Oberhaus 
gehaltene Rede Anerkennung. Salisbury hade der korrekten 
Haltung Rußlands in den Balkanangelegenheiten Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Es ſei zu wünſchen, daß die Worte Salis⸗ 
burys dazu beitrügen, in gewiſſen politiſchen Kreiſen, welche bis 
jetzt in dieſem Punkte augenſcheinlich gegentheiliger Anſicht ge⸗ 
weſen ſeien, eine gerechtere Beurtheilung herbeizuführen. Die 
Rede ſcheine den Zweck gehabt zu haben, den peſſimiſtiſchen Ten⸗ 
denzen, welche letzihin herrſchten, entgegenzutreten. Es wäre in 
dieſer Beziehung zu wünſchen, daß das gewollte Reſultat auch 
erreicht würde. — Nach Meldungen aus Buchara herrſcht unter 
den Sarten große Sterblichkeit. Offiziell wird berichtet, daß, 
die Kinder ungerechnet, vom 14. bis zum 17. Juli 202 Per⸗ 
ſonen geſtorben find. Die Einwohner ſchließen ſich in ihren 
Häuſern ein, es herrſcht eine tropiſche Hitze. 


London, 1. Auguſt. Bei dem geſtrigen Jahresbankette 
in Manſion Houſe ſagte Salisbury, die Unruhen auf Kreta 
rechtfertigten keine ernſten Beſorgniſſe. Namens der engliſchen 
Regierung erkläre er kategorisch, fie verlange nicht, Kreta zu 
beſitzen. Betreffs Egyptens beweiſe das Auftreten der Der 
wiſche, daß der Zeitpunkt zur Räumung Egyptens noch nicht 
gekommen jei. England würde ſeine Verpflichtung, Egypten 
nicht eher zu verlaſſen, als bis dieſes im Stande ſein würde, 
ſich allein gegen die inneren und äußeren Feinde zu vertheidigen. 
Saliebury wies entſchieden den Gedanken zurück, daß England 
gleichmäßig den Vorgängen und Unternehmungen in Ofleuropa 
zuſehe, ohne Einſpruch zu erheben oder feinen entgegenſtehenden 
Willen zu maniſeſtiren. England könne nicht ſeiner hergebrachten 
Politik entgegen Verpflichtungen, die es übernommen habe, ohne 
feinen Einfluß opfern. Der erſte Gegenſtand der englischen 
Politik ſei die Erhaltung des Friedens ohne Opfer an Ehre. 
Salisbuiy ſchloß ſeine Rede damit, daß er ſagte, die Rüſtungen 
bildeten eine wichtige Garantie für den Frieden. Ein allge: 
meiner Krieg wäre fo fürchterlich, daß alle Nationen davor 
zurückſchreckten. ; 


Börſe zu Poſen. 
Bojen, 1. Auguſt. Amtlicher Börſenbericht. . 
Spiritus. Gekündigt —,— Kündigungspreis (50er) 54,80, (70er) 
35,—. (voko ohne Faß) (30er) 54,80, (Tier) 35,—. 
Voſen, 1. Auguft. Börſendericht. 
Spiritnd —. (Koks ohne Faß) (50er) 54,80, (70er) 35,—. 


— — 
— 


95166 (500) 89 216 524 637 738 84 837 55 (1300) 982 96024 
86 134 (1500) 92 214 427 531 58 611 70 719 55 66 835 909 
27 97053 98 133 89 238 93 (300) 381 422 588 614 742 855 
97 (2500) 98165 482 545 51 71 759 72 99059 112 28 266 
413 516 47 66 603 (300) 67 704 33 959 

200022 97 132 84 348 667 769 966 88 404015 170 237 318 
0 974 402035 145 235 63 485 575 90 


19 96 (300) 210 71 327 35 457 


846 99 986 102142 527 93 603 84 745 76 (300) 888 (3000) 
108006 39 267 80 524 99 832 209008 103 10 19 34 35 207 76 
91 525 43 600 772 

110041 60 101 216 312 93 631 (300) 775 869 906 31 
111215 17 711 817 95 222043 76 299 384 558 728 966 80 
(300) 143015 35 (300) 47 153 202 (500) 47 49 461 518 20 
(4500) 607 745 55 92 812 43 46 474033 368 529 662 (3000) 
704 59 878 999 115026 (300) 110 243 96 318 (500) 464 96 532 
821 68 903 418024 105 50 86 295 400 13 505 644 873 900 
147439 92 515 88 616 58 98 713 810 26 (300) 128025 70 284 
313 (1500) 63 568 602 5 29 876 149004 149 315 448 50 59 515 
88 633 70 (RO 000) 784 924 

120271 387 403 644 80 716 (300) 803 25 917 18.93 121014 
43 64 80 130 270 414 503 26 99 822087 (300) 150 342 447 812 
13 939 44 57 125169 (10000) 213 (3000) 56 304 450 70 500 
610 17 32 753 51 93 865 424061 (500) 388 409 657 91 92 764 
861 185246 65 363 81 85 413 37 521 89 688 755 810 43 910 
33 226066 241 62 610 17 974 182003 26 65 84 189 237 303 10 
93 591 780 0% 128085 100 206 (300) 19 20 28 75 332 443 663 
718 818 62 98 933 68 70 1264119 505 715 321 (3000) 80 83 88 
930 50 (300) 

130039 101 73 231 76 373 600 (3000) 929 (300) 433122 229 
42 56 438 90 705 79 870 95 910 83 232010 93 98 513 (3008) 
95 669 900 (2000 31 134147 260 63 (300) 96 309 98 445 522 
723 26 65 953 57 (300) 434025 57 59 171 92 238 66 364 495 
609 791 868 975 76 91 135040 603 790 847 903 78 (1500 
136036 213 95 381 95 470 603 76 86 761 99 895 133512 6 
634 (500) 79 894 994 138023 175 328 63 73 435 511 740 79 93 
852 97 90 82 205 60 309 94 412 564 71 631 88 727 30 35 
95 8 

140068 104 12 69 (300) 234 40 473 78 549 629 51 709 58 86 
854 963 84 141111 364 97 8000) 442 66 611 729 30 33 39 65 
37 946 148083 183 223 76 (3000 415 47 663 96 743 971 
143015 121 81 82 225 568 (130000) 86 440 528 44 54 608 34 
144014 126 229 (3000) 343 480 571 73 633 49 839 57 66 939 
145119 307 59 404 505 612 19 44 58 803 50 62 79 91 146172 
95 305 9 521 53 67 72 607 39 824 65 991 (300) 147052 116 42 
82 431 50 602 792 807 86 448066 (300) 96 160 232 333 52 (500) 
900 599 748 75 83 900 445012 130 (500) 45 265 92 357 458 62 
76 529 35 658 734 49 888 92 

10045 62 75 192 (500) 249 491 664 701 21 818 151007 141 
466 93 588 697 750 934 (A500) 452183 285 336 (300) 46 585 
652 722 885 163075 121 73 89 275 417 35 95 a 535 82 
625 820 45 92 134126 69 247 90 491 572 644 721 52 90 (500 
255037 204 77 401 5 655 70 178 805 17 972 236309 479 5 
665 970 13201“ 146 99 210 304 456 537 48 69 (300) 611 53 56 
700 815 91 158052 153 84 232 580 601 12 56 59 701 (3000) 
35 838 968 15049 344 542 50 635 38 84 815 958 (300) 67 

160088 107 9 86 353 428 (300) 31 753 463148 50 215 35 
307 69 727 85 829 468145 252 412 16 36 55 68 942 463086 
169 245 376 300) 536 92 (300) 614 39 44 812 464001 25 112 
56 72 210 44 67 316 21 78 477 532 688 703 866 465068 152 
920380 200 86 418 96 516 92 849 288191 200 77 (500) 394 418 

+ 35 39 47 56 501 2 626 (500) 60 718 849 947 162124 54 311 
57 70 418 72 74 537 65 600 89 809 17 59 (300) 77 468043 265 
348 64 580 742 79 (500) 97 485019 95 225 99 344 98 570 983 

170095 189 202 15 41 81 324 43 84 743 824 56 914 121263 
355 (1500) 96 432 648 781 98 814 908 478055 136 45 46 70 209 
43 53 436 639 848 950 423061 (3000) 383 (1500) 571 773 
124238 302 82 85 620 41 710 94 811 22 24 27 88 90 974 145007 
39 55 82 121 204 55 362 834 958 126014 70 144 218 31 639 
756 857 924 83 99 122076 479 722 820 902 17 128004 42 241 
51 (300) 60 352 95 423 42 719 960 179010 333 442 67 513 77 
607 719,894 918 60 94 

180009 13 69 (300) 274 318 594 620 30 39 727 800) 30 66 87 
916 52 181134 71 318 421 662 92 824 986 182243 599 653 763 
98 853 918 183169 215 83 401 30 555 99 607 790 99 833 44 
184125 27 397 411 87 581 744 883 188152 226 384 442 605 
47 84 852 99 925 188021 600 75 98 125 40 58 (300) 270 392 
523 683 784 915 90 182073 153 (600) 666 721 (300) 820 32 952 
74 23 288001 112 35 338 41 48 448 512 607 39 832 73 (600 
189024 29 (3000) 78 (8000) 120 67 85 (300 209 47 355 70 


2 Stationen. 


Vörſen-Telegramme. 4 
Berlin, den 1. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Not. v. 31 Not. v. 31, 
Weizen flauer 
pr. Auguſt⸗Sept. 187 —| — — 
„ Sevpt.⸗Oktober 187 251189 25 
„ Novem⸗Dezbr. 195 — 191 75 
Roggen matter | 
„Auguſt⸗Sept. 158 501159 25 
„ Sept.-Oltober 160 251161 50 


6 80 
„ Septbr.⸗Oktober 54 20) 54 20 
„ Novem. Dezbr. — 
nuverſt. mit Abgabe 

Novem.⸗Dezbr. 163 25/164 50 v. 70 loco 2. F. 36 70 36 70 
Nüböl behauptet „ AuguftsSeptbr. 36 20 35 80 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 62 40 62 60] „ Septbr⸗Oktober 34 90 34 80 
Hafer matt „ September - —1—— 
vr. Rovbr.»Dezbr. 144 —|144 75 „ Novem.⸗Dezbr. 34 10 34 13 
Kündig. in Roggen 50 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 1320, 000 vr. 
Deutſche 345 Reichs. 104 200104 20 Ruff. 418 Bdkr. Pfobr. 97 — 96 70 
Fonſolidirte 48 Ant 107 101107 10 Bond Pfandbr. 63 25 63 50 
Bos. 4 Pfand e101 601101 60 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 50 57 50 
ur 545 fardbr. 401 301101 40 Ungar. 
nt, Rentendrieſe 105 601105 60] Oeſtr. Kred Akt. 163 2/163 30 
Deir. Bankneten 170 50170 35 Oeſtr. fr. Staatsb. 3 93 20 94 20 
Oeſtr. Silberrents 72 25) 72 10 Lombarden = 50 20 50 5 
Nuß. Banknoten 209 80211 —| Fondſtimmung 
Nuſſ. kon. Anl. 1871 — 102 — ſchwach 


Oſtpr. Sadb. E. St. A. 108 25106 90 Poſ. Provinz. B. N. 116 — 116 — 
ainz Ludwighf. dito 122 80 122 60 2 Br . A.ä— -( — — 
Mar lend. Mlawtadto 70 90 70 40 2 8 Ae eſcuſch 17 N m — 
eſe 4 — 

90] Deutiche Ba 172 11 75 
83 40| 82 50} Diskonto Kommendit233 40233 10 
Ruff 48 konſ. Anl. 1880 90 40 90 40 Böni u Lanrapütte las 901139 50 
La. A. 96 100 95 50 

teinſalz. 52 300 51 60 
299 40299 30 

209 750211 — 

Num. 65 Anl. 1880107 300107 20 Gruſon ß 271 273 — 
Nachbörſe: Staatsbahn 93 20 Kredit 163 30 Diskonto⸗Kom. 233 20 
Ruſſtſche Noten 209 20 (ultimo) 


Stettin, den 1. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 31. Rot. v. 31. 
Spiritus matt 


Weizen malt 
Aug.⸗Sept. a. Uſan. 185 — unverſt. un Abgabe 
Aug.⸗Sept. neue ⸗ 


50 loco 9.%. 55 50 55 50 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 186 — f 


e 
Nov.⸗Dez. neue⸗ — — v. 70 M. loco o. F. 35 70 35 70 
Roggen matt vr. Auguſt⸗Sept. 34 30 — — 
Nug.⸗Sept. a. Uſan. 156 75 pr. Septemb.⸗Oktbr. 34 90 34 60 
Aug.⸗Sept. neue ⸗ Rüböl zubig | 
Nov.⸗Dez a. Uſance 158 50) pr. Septemb.⸗Oktbr. 65 —| 65 — | 
Nov.⸗Dez. neue — —| — — I Petroleum behauptet 12 20] 12 . 


— — 


E 
D 
8 


— 


Petroleum loco verſteuert Uſance 14 g. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeſchen 
werden im Morgendlatte wiederholt. 


er 
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Wetterbericht vom 31. Juli, Morgens 8 Uhr. 


Borom. a. U Gr. 
nach d. Meeresniv. 
Mullaghmore 759 
Aberdeen 765 
Chriſtianſund 765 
Kopenhagen. 761 
Stockholm 758 
8 n 
Petersburg — 
Moskau 1INeaen 15 
Cork, Queenſt 761 2 ald d 
Cherdourg 764 S 2ſhalb bedeckt 
elder 767 N 1 wolkig 


4 halb bedeckt 12 


bed 

3 wollig 
wolkenlos 17 

1ſbedeckt 15 

wolkenlos 12 


@ 
= 
3 
558 
de 
— 
8 


3lhalb dedeckt 
Slbedeckt 
le dA 763 SD 2 wolkenlos 20 
3 765 stin heiter | 19 
eine 784 ſtill wolkenlos 23 


5 

12 

5 bedeckt 14 
12 


Wetterprognoſe 
für Freitag, den 2. Auzuſt 1889, 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, den 1. ze. Stark 3 fonnig, warm, 
Kin. dai, feld Lic weise Rebel. Kund mihig Die frisch. 
„ 8 eiſe Nebel. m R 
Re oder wenig Niederſchlag. 8 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
5 ut Juli und Auguſt. 
arometer auf 0 
Gr. reduz in mm 
66 m Seehöhe 
755,2 | 


Datum. 
Stunde 


31. N 2 
31. — | 


Wind. wetter 
leicht 


emp. 
i Eelf. 
Grad. 
bewölkt 418,5 
Abnds. 9 N leicht halbheiter 
en er I 2058 Gel 
Am 31. Wärme- Minimum . 7%. 
N 
am 31. Juli and 0, ; 
re » 1. Auguft . 0,98 


1 gs 0, . 


＋ 
d 


